
PHILIPPSTHAL . In den Vorder-
grund seines Jahresrückbli-
ckes stellte der 1. Vorsitzende 
Bernd Schuldt die Wiederwahl 
von Bürgermeister Ralf Orth, 
der mit dem Traumergebnis 
von 96,8% in seinem Amt 
bestätigt wurde. Dieses Er-
gebnis zeige die bürgernahe, 
kommunale Arbeitspolitik 
des Gemeindeoberhaupts. 

In seinem Grußwort bedank-
te sich der Landtagsabgeord-

nete Torsten Warnecke für 
das gute Ergebnis in unserer 
Region. Dies sei für ihn eine 
Verpflichtung und Heraus-
forderung, sich auch künftig 
verstärkt für den Kalibergbau 
einzusetzen. 

Ralf Orth gab einen Überblick 
der wirtschaftlichen Situati-
on, sowie über den Stand der 
baulichen Maßnahmen in un-
serer Gemeinde. Er sei stolz 
auf die finanzielle Lage in un-

serer Gemeinde, zu der auch 
die Mitglieder der anderen 
Fraktionen mit beigetragen 
haben.

Unter der Konferenzleitung 
von Andreas Nennstiel, wurde 
folgender Vorstand einstim-
mig gewählt: 1. Vorsitzender 
Bernd Schuldt, Stellvertre-
ter: Günter Kranz und Maike 
Schöne, Kassierer: Reinhard 
Homann, Stellvertreter: Nor-
bert Thome, Schriftführer: 

Andrea Richter, Stellvertre-
ter: Erik Heinemann, Beisit-
zer: Ralf Orth, Bärbel Führer, 
Michael Schmidt, Revisoren: 
Christa Söllner, Kurt Spring-
holz, Wolfgang Müller.

Mit dem Dank an alle Vor-
standsmitglieder, sprach sich 
Schuldt dafür aus, auch in der 
bevorstehenden Amtszeit, 
stets im Sinne der Bevölke-
rung, eine bürgernahe Politik 
zu unterstützen.
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Die Ziele 
fest im Blick

PHILIPPSTHAL. Über 600 Stra-
ßenlaternen sorgen auf dem 
Gebiet der Marktgemeinde 
Philippsthal für Ausleuchtung 

von Straßen und Wegen in der 
Dämmerung bzw. der Nacht.
Auf Grund der Tatsache, dass 
über die Hälfte aller Leuchten 

mit HQL Lampen betrieben 
wurden, haben sich die ge-
meindlichen Gremien schon 
länger mit dem Thema der 
energiesparenden Straßen-
beleuchtung auseinander ge-
setzt. Dazu kommt noch, dass 
HQL Leuchtmittel ab dem 
Jahre 2015 keine CE Kenn-
zeichnung mehr erhalten und 
nicht mehr verbaut werden 
dürfen. Nach umfangreichen 
Informationen über die tech-
nologische Weiter- und Neu-
entwicklung im Bereich der 
LED Technik, beauftragte der 
Gemeindevorstand die EON 
Mitte mit der Erarbeitung ei-
nes speziell für unsere Markt-
gemeinde erstellten Beleuch-
tungskonzeptes, welches 
Anfang 2013 vor Ort breite Zu-
stimmung fand.

All diese Argumente und die 
momentane gute finanziel-
le Situation, bewegten die 
SPD Fraktion, den Antrag auf 
Aufhebung der unbeliebten 
Nachtabschaltung von 23.30 

bis 5.oo Uhr zu stellen. Die-
sem Antrag wurde von allen 
Fraktionen im Gemeindepar-
lament zugestimmt. 

Außerdem hat das Bundes-
umweltministerium ein 
weiteres Förderprogramm 
aufgelegt, wonach Kommu-
nen für die Umrüstung ihrer 
Straßenbeleuchtung eine 20 
prozentige Förderung bekom-
men, wenn eine Einsparung 
von mindestens 70 Prozent 
erreicht wird. 

Das bedeutet für uns bei einer 
Investition von ca. 288.000 € 
für alle Lampen eine Förde-
rung von 57.600 €. Durch eine 
Energiekosteneinsparung von 
jährlich ca. 25.300 € würde  
sich diese Investition nach ca. 
neun Jahren amortisieren.

Somit hat unsere Gemeinde 
nachhaltig einen hohen Qua-
litätsstandard und darüber 
hinaus mehrere Tonnen CO² - 
Emissionen eingespart.

Von Eric Heinemann

PHILIPPSTHAL. Zu einer Zwi-
schenbilanz trafen sich die 
Philippsthal Sozialdemokra-
ten im Dorfgemeinschafts-
haus in Gethsemane. Dort 
fand ein Rückblick auf die po-
litische Arbeit der letzten vier 
Jahre statt. 

Neben dem Bürgermeister-
wahlkampf wurde ein Re-
sümee der kommunalpo-
litischen Arbeit gezogen. 
Gleichzeitig war es den Teil-
nehmern wichtig über rich-
tungsweisende Zukunftspro-
jekte in allen Ortsteilen zu 
berichten und zu diskutieren. 

Erfreulich zeigte man sich, 
dass viele Wahlversprechen 
aus dem Jahr 2011 eingelöst 
werden konnten. Zunächst 
überzeugte man sich direkt 
vor Ort über die Fortschrit-

te der Dorferneuerung in 
Gethsemane. 

Die Kinderbetreuung wurde 
für alle Ortsteile ausgebaut 
und erweitert. „Wir haben 
so die sogenannten weichen 
Faktoren der Gemeinde nach-
haltig gestärkt. Kinderbetreu-
ung ist eine Schlüsselinvestiti-
on gegen den Wegzug junger 
Familien und gegen den de-
mografischen Wandel“ so der 
Vorsitzende der Gemeinde-
vertretung und zweifacher 
Vater Andreas Nennstiel.

Für die SPD Fraktion steht 
fest, das Projekt des Neubaus  
des DGH Heimboldshausen 
weiter voranzutreiben. Durch 
das Zusammenlegen der Feu-
erwehren Heimboldshausen 
und Röhrigshof werden Sy-
nergien genutzt und Kosten 

eingespart. 

Vereine sind eine wichtige 
Säule im sozialen Gefüge 
und leisten hervorragende 
Jugendarbeit.  Daher wurden 
viele Vereine bei ihren Projek-
ten unterstützt.   

„Die Gemeinde Philippsthal 
ist auf einem guten Weg, 
die Infrastruktur weiterhin 
zu modernisieren und dies 

ist uns in der Vergangenheit 
sogar ohne Aufnahme eines 
einzigen Kredit gelungen“ so 
Bürgermeister Ralf Orth.

Die Stärke einer jeden Kom-
mune ist ein ausgeprägtes 
Wir-Gefühl. Das setzt in der 
Politik ebenso Kompromiss-
bereitschaft voraus wie auch 
in anderen Lebensbereichen.  
„Wir danken ausdrücklich 
unseren Gewerbetreibenden 

unter dem Dach der Werbe-
gemeinschaft und den Bür-
gerinnen und Bürgern, die 
uns mit viel Engagement un-
terstützt haben“, stellte der 
SPD-Gemeindeverbandschef 
Bernd Schuldt fest und wür-
digte in diesem Zusammen-
hang auch die gute Zusam-
menarbeit mit den anderen 
Fraktionen. 

Die SPD-Fraktion in Gethsemane.

Mehr Licht für weniger Geld

Neue Technologie macht es möglich: Die Nachtabschaltung entfällt.

Jugendclub Heimboldshausen:

Investition in unsere Zukunft

Mein Name ist Reinhard Ho-
mann. Ich bin 60 Jahre alt und 
bin Rentner.

Zu meinen Hobbys zählen das  
Radfahren und Faustball. 

Kommunalpolitisch aktiv 
bin ich seit 2002. Ich bin in 
der Kommunalpolitik, weil ich 
mich für die Belange der Ge-
meinde einsetzen möchte.

Der Jugendarbeit in Phil-
ippsthal gilt seit dem Jahr 2002 
mein Hauptaugenmerk.

IM PROFIL
Reinhard Homann

Von links: Günther Kranz, Norbert Thome, Kurt Springholz, Reinhard Homann,  Andrea Richter, Bernd 
Schuldt, Christa Söllner, Erik  Heinemann, Andreas Nennstiel, Maike Schöne, Torsten Warnecke, Bärbel 
Führer, Michael Schmidt und Ralf Orth.

Mein Name ist Jörg Klotzbach. 
Ich bin 35 Jahre alt und arbei-
te als kaufmännischer Ange-
stellter. Seit 2011 bin ich in der 
Kommunalpolitik aktiv.

Mir sind dabei die Familien-
freundlichkeit, die Finanzen 
und gesamte Erscheinungsbild 
der Gemeinde wichtig.

Meine Hobbys sind meine Fa-
milie, mein Garten und lesen.

IM PROFIL
Jörg Klotzbach

Mein Name ist Ilona Öchel 
Henkel. Ich bin 56 Jahre alt 
und als Chemielaborantin tä-
tig. 

Meine Hobbies sind die Kom-
munalpolitik sowie der Hei-
mat- und Verschönerungsver-
ein Gethsemane. 

Ich war in der Wahlperiode 
1997 – 2001 als Gemeindever-
treterin und auch im Ortsbei-
rat Harnrode aktiv und bin seit 
2011 wieder festes Mitglied im 
Parlament.
 
Ich wünsche mir für meine 
Heimatgemeinde ein gesundes 
soziales Umfeld, dass sich die 
Bürger in allen Ortteilen wohl-
fühlen und sich mit der Ge-
meinde identifizieren können.  
Ich nehme alle Sorgen und 
Nöte der Bürger sehr ernst.

IM PROFIL
Ilona Öchel-Henkel

Erfolgreicher Abschluss der Sanierung des Jugendclubs in Heimboldshausen.

„Die Jugend soll Ihre eigenen 
Wege gehen, aber ein paar 
Wegweiser können nicht 
schaden.“

So lautet ein Zitat von Pearl 
S. Buck, einer amerikanischen 
Schriftstellerin und Litera-
turnobelpreisträgerin. Unter 
diesem oder ähnlichem Mot-
to sollten auch die Renovie-
rungsarbeiten des Jugend-
clubs Heimboldshausen ste-
hen. 

Die Finanzierung des Vorha-
bens sollte eine ganz beson-
dere und eigene Variante wer-

den, denn im Rahmen eines 
EU-Projektes wurde die Finan-
zierung des Jugendraumes in 
ein sogenanntes Mikroprojekt 
aufgenommen. 

Die Förderung beinhaltete 
die finanzielle Unterstützung 
bei der Beschaffung der Ma-
terialien, die Arbeitsleistung 
mußte aus eigenen Stücken 
von den Jugendlichen und 
ihren freiwilligen Helfern er-
bracht werden. 

Wichtig für die Realisierung 
war auch der einstimmige Be-
schluß aller im Gemeindepar-

lament vertretenen Parteien 
der Gemeinde Philippsthal, 
zur Finanzierung des Projek-
tes 15.000,00 € als Zuschuß 
zu gewähren.   

Schon im August 2010 began-
nen die Jugendlichen voller 
Begeisterung ihren Jugend-
raum auszuräumen.  „Im 
Schnitt waren es 10-12 Ju-
gendliche pro Tag, die sich in 
ihrer Freizeit für den Umbau 
des Jugendraumes engagier-
ten“, berichtete Pfarrer Rode.

Aufgrund der sehr guten 
Vorarbeit der Jugendlichen, 

Vorsitzender Bernd Schuldt im Amt bestätigt

konnte dann schon früher als 
erwartet im September mit 
den Entkernungsarbeiten des 
Komplexes begonnen wer-
den. 

„Die nun anstehenden Maler-
arbeiten sollten unter fach-
männischer Anweisung von 
Bernd Möller geleitet werden, 
der den Jugendlichen auch 
auf freiwilliger Basis in seiner 
Freizeit mit Rat und Tat ab De-
zember zu Seite stand. 

Die Jugendlichen lernten sehr 
viel in Sachen sozialer Kompe-
tenz und darüber hinaus wur-
de ihnen noch die Möglichkeit 
geboten, selbstständig einen 
großen Teil zum gemeinsa-
men Erfolg mit beizutragen. 

Auch darüber hinaus möch-
te ich ganz persönlich noch 
mal im Namen aller Jugend-
lichen „Danke sagen“, an alle 
freiwilligen Helfer wie Bernd 
Möller,  Martin Sieber, Pfar-
rer Christoph Rode und allen 
weiteren Helfern, die mit ih-
rem außergewöhnlich hohen 
sozialen Engagement einen 
nachhaltigen Mehrwert für 
die Jugend unserer Marktge-
meinde erbracht haben. 

Denn nur das soziale Engage-
ment kann das Vereins- und 
auch das gute Gemeindele-
ben aufrecht erhalten. 



PHILIPPSTHAL. Nach § 82 
Abs. 3 der Hessischen Ge-
meindeordnung (HGO) „ist 
der Ortsbeirat zu allen wich-
tigen Angelegenheiten, die 
den Ortsbezirk betreffen, zu 
hören, insbesondere zum Ent-
wurf des Haushaltsplans. Er 
hat ein Vorschlagsrecht in al-
len Angelegenheiten, die den 
Ortsbezirk angehen. Er hat zu 
denjenigen Fragen Stellung 
zu nehmen, die ihm von der 
Gemeindevertretung oder 
vom Gemeindevorstand vor-
gelegt werden.“

Dies ist die offizielle Formu-
lierung für alle Ortsbeiräte, 
und allein in Philippsthal ha-

ben wir sechs davon, d.h. für 
jeden Ortsteil ein eigenes 
Gremium, mit 3 bis 9 Mitglie-
dern besetzt.  Wir sind hier 
in Philippsthal 9 Mitglieder, 

davon 5 von der SPD, 2 von 
der CDU und 2 von der FWG, 
die diese Arbeit ehrenamt-
lich und mit viel Engagement 
wahrnehmen. Hier steht die 

Parteizugehörigkeit nicht im 
Vordergrund, wichtig ist die 
gemeinsame Arbeit für die 
Gemeinde.

Einer unsere wichtigen Ar-
beitsbereiche ist z. B. der 
Haushaltsplan, der zwar nicht 
von uns ausgearbeitet wird, 
den wir aber genau erläutert 
bekommen und zu dem jeder 
von uns seine Fragen stel-
len kann. Diese werden dann 
kompetent geklärt. Große 
Projekte können wir nicht ver-
wirklichen, denn wir haben 

kein eigenes Budget. Wir sind 
eigentlich mehr ein beraten-
des Gremium und werden zu 
vielen Dingen um unsere Mei-
nung gebeten. Wir sind aber 
auch für die vielen sogenann-
ten „Kleinigkeiten“ zuständig, 
sei es eine defekte Lampe, ein 
abgesunkener Bordstein, ein 
verstopfter Gulli. Die Sitzun-
gen sind öffentlich, aber sehr 
selten „verirrt“ sich ein Bürger 
zu uns.  

Hier möchte ich auch auf die 
Bürgerversammlungen hin-
weisen. Wir freuen uns über 
jede Anregung aus der Bevöl-
kerung, die wir dann diskutie-
ren und weitergeben können.

Michael Schmidt ist seit der 
Kommunalwahl 2011 bereits 
als 29- jähriger in den Ge-
meindevorstand gewählt wor-
den. Nach seiner Vereidigung 
als Ehrenbeamter der Ge-
meinde Philippsthal ist er nun 
seit drei Jahren als Gemeinde-
vorstandsmitglied tätig.

Michael, du bist seit 3 Jah-
ren als festes Gemeindevor-
standsmitglied tätig. Wie ge-
fällt dir diese Tätigkeit?

Die Arbeit ist zwar sehr zeit-
aufwändig, da ich als „Neu-
ling“ mir erst einmal von der 
ganzen Thematik einen Über-
blick verschaffen muss, aber 
es macht Spaß sich einzubrin-
gen und unsere Gemeinde vo-
ran zu bringen. 

Da ich gewissenhaft und zum 
Wohle unserer Gemeinde 
meine Entscheidung treffen 
will, versuche ich - soweit es 
die Zeit zulässt - regelmäßig 
an den Ausschusssitzungen, 
Ortsbeiratsitzungen oder In-
formationsveranstaltungen 

teilzunehmen. Es ist immer 
wieder toll wenn man ein Pro-
jekt von der Idee über die Be-
ratung und Beschlussfassung 
bis zur Ausführung und Voll-
endung begleiten kann und 
man weiß, dass man daran di-
rekt oder indirekt mitgewirkt 
hat. Wenn es dann auch noch 
in der Bevölkerung gut an-
kommt ist es ein tolles Gefühl 
und man weiß schlussendlich 
auch für was man sich einge-
setzt und die Zeit investiert 
hat.

Wie bist du zur Gemeindepo-
litik gestoßen?

Ich wurde schon weit vor 
meiner Kandidatur zum Ge-
meindevertreter von unserem 
Vorsitzenden der Gemeinde-
vertretung Andreas Nennstiel 
angesprochen und wir haben 
oft über die Gemeindepolitik 
gesprochen. Da meine Freizeit 
mit meinen bis dahin vielen 
Hobbys (Fussball-Schiedsrich-
ter, Vorstand VfL Philippsthal, 
Vorstand IGBCE Ortsgruppe 
Philippsthal, IGBCE Vertrau-
enskörpervorstand Werk Wer-
ra und Feuerwehr) schon so 
gut wie ausgelastet war, habe 
ich mich zuerst gegen ein En-
gagement entschieden.

Als dann viele Monate später 
mich unser Bürgermeister 
fragte ob ich es mir mittler-
weile vielleicht doch überlegt 
hätte bei der Kommunalwahl 
zu kandidieren, sagte ich dann 
doch zu. 

Wie oft tagt der Gemeinde-
vorstand und welche Aufga-
ben werden ihm zugetragen?

Wir setzen uns aus neun Bei-
geordneten aus drei Fraktio-
nen  zusammen mit unseren 
Bürgermeister Ralf Orth an 
der Spitze. Unsere nicht öf-
fentlichen Sitzungen finden 
alle zwei Wochen dienstags 
im Rathaus statt. Die Sitzun-
gen sind mitunter meistens 
drei bis vier Stunden lang und 
voller Diskussionen über die 
verschiedensten Themen.

Wir sind  das Verwaltungsor-
gan unserer Gemeinde, die 
die laufenden Angelegenhei-
ten der Verwaltung erledigt. 
Wir bereiten die Beschlüsse 
für die Gemeindevertretung 
vor und führen die getroffe-
nen Beschlüsse der Gemein-
devertretung aus. 

Wie gefällt dir die Arbeit in 
den gemeindlichen Gremien?

Es ist bisher alles sehr gut. Ich 
fühle mich gut aufgenom-
men im Gemeindeparlament. 
Außerdem ist die kommunale 
Arbeit auch fraktionsüber-
greifend sehr harmonisch 
weil unser Bürgermeister Ralf 
Orth in vielen Gesprächen, sei 
es in den Ausschüssen, in der 
Gemeindevertretung, inter-
fraktionell oder auf Infover-
anstaltungen, sehr gut und 
ausgiebig informiert und vor 
allem auch über die fachli-
chen Hintergründe aufklärt. 

Du bist ja als Gewerkschafts-
mitglied, Schiedsrichter und 
Vereinsmitglied des VfL viel 
unterwegs. Wie viel Zeit for-
dert dann noch das politische 
Mandat in der Gemeindepoli-
tik von dir?

Also in der Sitzungswoche mit 
Haupt-und Finanzausschuß-
sitzung, Bau-und Umwelt-
ausschusssitzung und Ge-
meindevertretersitzung sind 
es ca. sechs Stunden. Vorher 
kommt die Fraktionssitzung 
mit ein bis zwei Stunden und 
zwischendurch die Gemein-
devorstandssitzung dauert je 
nach Tagesordnung zwei bis 
vier Stunden. Natürlich muss 
man sich auch nochmal zu-
hause hinsetzen und die Be-

schlussvorlagen vorab lesen 
und sich ggf. noch darüber 
informieren oder Meinungen 
einholen. 

Solange wir unsere Gemeinde 
mit unseren Entscheidungen 
voran bringen und der Bür-
ger sich wohl fühlt, investiere 
ich gerne diese Zeit.  Denn ich 
will mich in meiner Heimat-
gemeinde Philippsthal,  in der 
ich gerne lebe, auch wohl füh-
len.
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IM INTERVIEW: Michael Schmidt, Mitglied im Gemeindevorstand Philippsthal

Mit großer Leidenschaft im Ehrenamt

Mein Name ist Günther Kranz. 
Ich bin 62 Jahre alt und arbeite 
als kaufmännischer Angestell-
ter beim Abfallwirtschafts-
Zweckverband Hersfeld-Ro-
tenburg (AZV).

Hobbys: Partei- und Kommu-
nalpolitik, Stellvertretender  
Schiedsmann, Mitglied beim 
FC Bayern München.

Seit 2006 bin ich in der Kom-
munalpolitik aktiv. An der Ge-
meinde Philippsthal liegt mir 
besonders am Herzen:
Die Zufriedenheit der Bürge-
rinnen und Bürger, tragbare 
Finanzen im Sinne der Bürger, 
faire Zusammenarbeit, auch 
interfraktionell, ich stehe für 
ein lebenswertes Werratal. 

IM PROFIL
Günther Kranz

PHILIPPSTHAL. Die zukünfti-
ge medizinische Versorgung 
im ländlichen Raum ist eine 
wichtige Frage, die die Men-
schen sehr bewegt. Ange-
sichts des demographischen 
Wandels und einer immer äl-
ter werdenden Gesellschaft, 
vor allem auf dem Land, kein 
Wunder. Dabei ist die Versor-
gung in den ländlichen Räu-
men heute sehr gut: es gibt 
keinen Bezirk in Hessen, in 
dem offiziell Unterversorgung 
besteht. 

Aber das Problem kann kom-
men. Zunehmend haben vor 
allem Hausärzte auf dem 
Land Schwierigkeiten, einen 
Nachfolger zu finden. Da-
für gibt es viele Gründe. Ein 
wichtiger Grund liegt in der 
Lebensplanung der nachfol-
genden Generation von Ärz-
tinnen und Ärzten. 

So sind heute 70 Prozent der 
Medizinstudenten Frauen. Da 
spielt die Frage geregelter Ar-
beitszeiten, Teilzeitarbeit und 
überhaupt die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf eine 
wichtige Rolle. Und bei den 
jungen Männern ist das nicht 
anders: auch die wollen keine 
selbstständige Praxis mehr, 
sondern möglichst normale 
Arbeitszeiten. Und sie verdie-
nen auch so genug: mit mehr 
Geld und Subventionen, wie 
es die Bundes- und die Lan-
desregierung versuchen, wird 
man nicht weit kommen. 

Ein weiterer Grund ist, dass 
die Versorgungsplanung nur 
für ganze Landkreise gilt. Zu-
dem wurde sie gemacht, um 
die Zahl der Ärzte zu begren-
zen: als Seehofer das Budget 
eingeführt hat, da hatten vie-
le Ärzte Angst, wenn sie nur 
drei Prozent Einkommensstei-
gerung pro Jahr haben und 
weitere Ärzte sich niederlas-
sen, so könnte das zu einem 
Einkommensverlust führen. 
Deshalb wurde definiert: wir 
brauchen so viele Ärzte, wie 
wir Anfang der neunziger Jah-
re hatten, mehr nicht. Eine 
solche Planung ist natürlich 

völliger Unsinn, wenn man 
Versorgung überall sichern 
muss. 

Zuständig ist die Kassenärztli-
che Vereinigung (KV), als eine 
Art indirekter Staatsverwal-
tung: weil man dachte, Ärzte 
können den medizinischen 
Bedarf am besten beurteilen, 
hat man ihnen diese Aufgabe 
übertragen. Leider versteht 
sich die KV nur noch als Verein 
zur Steigerung des ärztlichen 
Honorars und kommt ihrer ei-
gentlichen Aufgabe, nämlich 
die Versorgung sicher zu stel-
len, immer weniger nach.

Deshalb brauchen wir Maß-
nahmen, die eine vernünftige 
Planung sicherstellen und die 
für die Versorgung auch auf 
dem Land solche Arbeitsplät-
ze für Ärzte bieten, wie die 
jungen Leute haben wollen.  
Für die Planung brauchen wir 

mehr Rechte für die Kommu-
nen, damit die Planung vor 
Ort gemacht werden kann. 

Kreise und Gemeinden pla-
nen sehr erfolgreich: Schulen, 
Polizei, Wasser und Energie, 
Feuerwehr und Rettungs-
dienst funktionieren gut – der 
Rettungsdienst inzwischen in 
vielen Regionen besser als der 
ärztliche Notdienst der Kas-
senärztlichen Vereinigung. 
Hier brauchen die Kommu-
nen mehr Rechte. 

Durch die regionale Gesund-
heitskonferenz können sich 
die Beteiligten vor Ort eini-
gen, ohne eine zentralistisch 
geleitete und agierende Kas-
senärztliche Vereinigung  in 
Frankfurt. 

Dazu muss man dann auch 
einen Teil der Gelder der 
Krankenkassen in der Region 

verwalten dürfen, also ein re-
gionalisiertes Budget. 

Zum zweiten muss man Ar-
beitsplätze für angestellte 
Ärzte schaffen, auch für die 
ambulante Versorgung auf 
dem Land. Das ist nicht sehr 
schwer und vor allem eine 
Frage der Organisation. Denn 
natürlich soll jeder und jede 
immer den gleichen Hausarzt 
oder Hausärztin seiner Wahl 
haben – Medizin ist Vertrau-
enssache. 

Aber das kann man mit gere-
gelten Arbeitszeiten, im Team 
mit mehreren Ärzten und 
einem Zentrum mit Außen-
stellen in allen Ortsteilen or-
ganisieren. Optimal wäre eine 
Kombination mit Pflege und 
anderen Heilberufen. 

Zum dritten muss man schon 
den Medizinstudenten zei-
gen, das Medizin auf dem 
Land eine schöne Aufgabe ist. 
Viele wissen das nicht mehr, 
das Studium verführt eher 
dazu, Spezialist für seltene 
Krankheiten werden zu wol-
len. So gewinnt man junge 
Ärztinnen und Ärzte wieder 
für den ländlichen Raum.

Noch ist Zeit, sich um die 
Zukunft der ärztlichen Ver-
sorgung auf dem Land zu 
kümmern. Leider machen 
Bundes- und Landesregierung 
fast nichts, außer den Lobby-
isten in Berlin und Wiesbaden 
zu folgen. Aber mit den rich-
tigen Konzepten werden wir 
auch diese Herausforderung 
in den Griff bekommen.

Medizinische Versorgung im ländlichen Raum

Wer jetzt klug handelt
vermeidet Probleme
Von Thomas Spies, MdL

Von Gudrun Sachse

Mein Name ist Eric Heine-
mann. Ich bin 21 Jahre alt und 
habe Bankkaufmann gelernt. 
Seit Oktober 2012 bin ich in 
der Kommunalpolitik aktiv.

Ich bin in der Kommunalpo-
litik, weil ich denke, dass sich 
auch gerade junge Menschen 
in der Politik engagieren soll-
ten. Die Politik, die heute ge-
macht wird, betrifft auch in 
Zukunft alle jungen Menschen 
und um diese aktiv mitgestal-
ten zu können sollte man sich 
politisch engagieren.

Auch in Zukunft möchte ich 
mich für die nachhaltige Ent-
wicklung in unserer Marktge-
meinde einsetzen.

IM PROFIL
Eric Heinemann

Die Sicherstellung der ärztlichen Versorgung in ländlichen Regio-
nen setzt rechtzeitige Planung und mehr Rechte für die Kommunen 
voraus. Foto: AOK-Mediendienst 

Ortsbeiräte leisten wichtige Arbeit

Foto: SPD Hessen


